Reichstag. 


In der 45. Plenarſitzung am 25. (Schluß) kam bei 
der dritten Berathung der Gewerbeordnung noch zur Dis⸗ 
kuſſion der vielbeſprochene § 26, welcher die ärztliche Pra⸗ 
xis frei giebt. Nachdem ſich Präſident Delbrück vergebens 
um die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage bemüht 
hatte, wurde der § auf Befürworkung der Abg. v. Hen⸗ 
nig, Dr. Löwe und Miquel unter einigen von den Abge⸗ 
ordneten von Luck und Runge beantragten Modifikationen, 
welche jedoch das Prinzip des Paragraphen unberührt 
laſſen, mit ſehr großer Majorität genehmigt. 

In der 26. Plenarſitzung am 26. d. Fortſetzung 
der dritten Berathung der Gewerbeordnung. Näheres 
Morgen. 

— Sollten die Reichstagsgeſchäfte bis zum 3. 
Juni richtig erledigt ſein, ſo würden nach der „Prov. Korr.“ 
nöthigen Falls die Sitzungen des Reichstages (deſſen Mit 
glieder auch zum Zollparlamente hier verſammelt bleiben) 
noch während der Seſſion des Zollparlaments, namentlich 
während der vorbereitenden Kommiſſionsberathungen deſ⸗ 
ſelben, fortgeſetzt werden können. Für den Fall, daß im 
Zollparlamente die Finanzvorlagen der Regierung den 
erwarteten Erfolg für eine Erhöhung der Einnahmen des 
Bundes nicht finden, daß mithin die Deckung des vor⸗ 
handenen Bedürfniſſes nur noch durch einen Zuſchlag zu 
den directen Steuern in Preußen möglich bliebe, würde, 
wie der Bundeskanzler Graf Bismarck im Reichstage 
andedeutet hat, eine möglichſt frühe Berufung des preu⸗ 
ßiſchen Landtages erforderlich werden. Ueber den Zeit⸗ 
punkt, zu welchem dies angemeſſen erſchiene, ſind jedoch 
irgend welche Beſchlüſſe bisher nicht gefaßt. 

— Durch die bevorſtehende Ablehnung der 
Steuervorlagen wird die „Prov.-Korr.“ zu einer ſehr 


Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local- Novelle. 


Drittes Kapitel, 
Der Fremde. 
In derſelben Zeit, wo die mißlungene Bewerbung des 


f Doctors Reinhard ſtattfindet, ſchreitet ein junger Mann, 


deſſen äußere Erſcheinung auf den Stand eines Schiffs⸗ 
kapitains deutet, von der Hafengegend her der Straße zu, 
wo ſich Breitrücken's Haus befindet. 

Der junge Mann zeigt dem Auge der an ihm Vorüber⸗ 
gehenden eine kräftige Geſtalt, ein ſonnengebräuntes Antlitz, 
deſſen wohlgeformte Züge das Gepräge des Muthes und 
der Thatkraft tragen. ü 

Sein Gang iſt ſtolz und ſicher und ſeine Haltung die 
eines Menſchen, der zu ſich ſagen kann: „Du haſt Dir 
mit eigener Kraft und unermüdliche Thätigkeit den Weg zu 
einer feſten Lebensſtellung gebahnt. f 

So lange der junge Seemann die erwähnte Straße 
noch nicht erreicht hat, trägt ſein Geſicht eine edle Nuhe 
zur Schau. In dem Augenblicke aber, wo er um die 
Ecke biegt und ſein Fuß die ziemlich ſchmale Straße be⸗ 
tritt, verändert ſich dieſer Ausdruck. 

Seine braunen Augen beginnen ſtärker zu glänzen. 

In ſeinen Zügen malt ſich eine Unruhe, die auf 
einen Kampf in feinem Innern hinweifßt. 

Er legt die Hand auf die plötzlich hochwogende Bruſt 
und flüſtert in ſich hinein: 

„Ich will wenigſtens das Haus einmal ſehen, wenn 
ich auch daſſelbe nie zu betreten geſonnen bin.“ 

Er geht raſch vorwärts, bis ſein Auge auf das alter⸗ 
thümliche Haus des Fellhändlers trifft, deſſen hoher 
buntgeſchnörkelter Giebel über die nebenſtehenden Gebäude 
hinwegragt. 

Da bleibt er in der Mitte der Straße ſtehen. 

Er verſchränkt die Arme und blickt nach den Fen⸗ 
ſtern des erſten Stockes hinauf. 

„Dort war es,“ murmelte er, „dort! O, daß es 
dahin kommen mußte!“ 8 

Ein ſchmerzlicher Seufzer ſtiehlt ſich aus der breiten 
Bruſt hervor. 

Er verſinkt tief in Gedanken und bemerkt nicht, daß 
mehrere Leute, welche die Straße paſſiren, ihn verwnn⸗ 
dert anſehen. 

Während der junge Mann ſo das Haus des Kauf⸗ 
manns Breitrücken mit ſeinen Blicken zu verſchlingen 
ſcheint, werden an einem hohen Spreicher, der auf der 
entgegengeſetzten Srite liegt, große mit Oel gefüllte Ton⸗ 
nen binaufgewunden. 

Plötzlich ertönt von oben die Stimme des Quar⸗ 
tiersmannes: 


28. Mai. 


r. 3 Pf 


heftigen Polemik gegen die liberale Partei veranlaßt, 
deren „Streben nach Machterweiterung“ natürlich ganz 
allein das Scheitern dieſer ſo eiten und gründlich 
erwogenen Geſetzentwürfe verſchulden ſoll. „Die Löſung 
der Finanzſchwierigkeiten, fügt dann die „Prov.⸗Korr.“ 
hinzu, wird nun von dem Reichstage in den preußiſchen 
Landtag verlegt, und da dieſer in der Hauptſache nur 
noch über die direkten Steuern zu beſchließen hat, ſo wird 
nichts Anderes, als ein Zuſchlag zur Klaſſen⸗ und Ein⸗ 
kommenſteuer, ſowie zur Mahle und Schlachtſteuer in 
Ausſicht genommen., 


Deutſchland. 


Berlin, d. 27. Mat. Der „St.⸗A.“ veröffentlicht 
das mit Zuſtimmung des Reichstages zu Stande gekom⸗ 
mene Geſetz wegen Abänderung des Geſetzes vom 9. Nov. 
1867, betreffend den außerordentlichen Geldbe⸗ 
darf des norddentſchen Bundes zum Zwecke der 
Erweiterung der Bundes⸗Kriegsmarine und der Herſtel⸗ 
lung der Küſtenvertheidigung vom 20. Mai 1869. 

— Ueber den augenblicklichen Stand der Beſteue⸗ 
rungsangelegenheit courſiren die verſchiedenen 
Nachrichten, deren Bewahrheitung abzuwarten iſt. Von 
verſchiedenen Seiten wird, wie auch wir gemeldet, behaup⸗ 
tet, der preußiſche Finanz⸗Minſter, Herr v. d. Heyt, habe 
ſeine Demiſſion eingericht, und ſei der Oberpräſident v. 
Horn als ſein Nachfolger in Ausfiht genommen; von 
anderer Seite geht das Gerücht aus, im Schooße des 
Finanzminiſteriums fänden Berathungen über Mopifica- 
tionen der Steuervorlagen ſtatt, und man hege die Hoff⸗ 
nung, daß dieſelben in ſolcher modificirter Geſtalt dem 
Reichstag event. dem preußiſchen Landtag annehmbarer 
erſcheinen würden. Nach einer dritten Verſion, die dem 


„Unnerrut!“ 

Für die Leſer, die der plattdeutſchen Sprache nicht 
kundig, bemerken wir, daß dieſer Ruf, in's Hochdeutſche 
überſetzt: „Schnell bei Seite!“ heißt. 8 

Ein morſches Tau an der Winde iſt durch die Wucht 
der Tonne zerriſſen. 

Glücklicher Weiſe bringen ſich die untenſtehenden 
Arbeitsleute ſchnell durch Seitenſprünge in Sicherheit. 

Die Tonne, welche ſich erſt ungefähr dreißig Fuß 
vom Straßenpflaſter befand, fällt auf die Steine nieder, 
ohne zu zerbrechen und rollt nach der Mitte der Straße 
hin, gerade auf die Stelle zu. wo der Fremde ſteht. 

ieſer hat den Ruf zwar gehört, aber nicht beachtet, 
weil er von der Seite hertönt. 

So in Gedanken mit dem Hauſe des Fellhändlers 
beſchäftigt, vergißt er, ſich raſch vom Schauplatze der 
Gefahr zu entfernen. Die Tonne rollt näher, erreicht ihn 
und wirft ihn zu Boden. f 

Indem er ſich wieder aufrafft, bemerkt er, daß ſein 
rechtes Bein ſtark beſchädigt iſt, denn er kann keinen 
Schritt damit vorwärts thun. 

„Warum kam ich auch wieder hierher?“ murmelte er. 
„Eine Ahnung hätte mir jagen ſollen, daß mir hier ein 
Unfall begegnen mußte.“ 

Mehrere Leute umgeben ihn. 
Ein Arbeiter fragt, ob er eine Droſchke herbeiholen 


Fer Fremde bejaht und ſtützt ſich auf einen Men⸗ 
ſchen, der ihm gutmüthig ſeine Schulter leiht. 

In dieſem Augenblicke tritt Doctor Reinhard aus 
Breitrücken's Hauſe. 

Er ſieht den Leidenden und fragt, was vorgefallen 


ſoll. 


ſei. — 
Mit kurzen Worten berichten es die Umſtehenden. 
„O, da kann ich vielleicht helfen“, ſagt er. 

Er tritt auf den Fremden zu. 12 6005 
„Verzeihen Sie, mein Herr, ich höre, Sie ſind be⸗ 
ſchädigt.“ 

„Zum Teufel, ja, lautete die Antwort. „Ich glaube, 
bes, Knochen hier in meinem rechten Beine iſt mir zer⸗ 
malmt.“ 

„Das verhüte Gott!“ ruft Reinhard und In hinzu: 

„Geſtatten Sie mir, Ihnen meine Hülfe anzu⸗ 
bieten.“ 

„Wer ſind Sie, Herr?“ 

„Ich bin Doctor der Mediein und Chirurgie.“ 

„Ach fo, da find Sie mir willkommen.“. 

„Aber 15 auf der Straße kann ich doch nicht — 
wollen Sie ſich nicht von den Leuten in eines der näch⸗ 
ſten Häuſer tragen laſſen? Die Bewohner werden ſchon 
erlauben —“ 


A rum. 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
9 0 


08 


„Dresd. Journal“ von hier aus telegraphirt wird, ſollen 
die der Regierung am allernächſten ſtehenden Abgeordne⸗ 
ten die Geneigtheit kundgeben, ſo viel an Bundesſteuern 
zu bewilligen, als durch Bundesmaßregeln Einnahme⸗ 
Ausfälle entſtanden find, die Deckung des Reſtes von 5 Mill. 
Rtl. ſolle dem preußiſchen Landtag überlaſſen bleiben. 
Wie man der „Zeidl. Correſp.“ mittheilt, fol man ſich 
in gewiſſen Kreiſen noch immer der Illuſion hingeben, 
aus Veranlaſſung der Deckung des preußiſchen Defieits 
demnächſt dem preußiſchen Landtage noch weiter gehende 
Conceſſionen in Bezug auf Art. 109 der preußiſchen 
Verfaſſung erringen zu können. Die „Correſpondenz“ 
glaubt aber gut unterrichtet zu ſein, wenn ſie die völlige 
Ausſichtsloſigkeit derartiger Selbſttäuſchungen conſtatirt. 
In dem preußiſchen Landtage werde es ſich nur um ein 
hartes und ſcharfes Entweder — Oder handeln. 

— Der Reichstag wird, wie es heißt, auch noch 
während des Zollparlaments forttagen. 

— Wie man der „Krzztg.“ aus Konſtantinopel 
ſchreibt, wird die Pforte bei den fremden Cabineten die 
Aufhebung der Capitulationen d. h. der Verträge, 
durch welche fremde Staatsangehörige der türkiſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit entzogen und der Jurisdiction ihrer Geſand⸗ 
ten unterworfen ſind, beantragen. Für die gewerbliche 
Handelswelt iſt dieſe Angelegenheit von weittragender Be⸗ 
deutung. 

— Nachdem das am 6. d. M. vollzogene Geſetz 
über die juriſtiſche Prüfung und die Vorbereitung 
zum höheren Juſtizdienſte publicirt iſt, ſoll nun auch, wie 
man hört, das in dem Geſetze vorbehaltene wichtige Re⸗ 
gulativ des Juſtizminiſters demnächſt erſcheinen. Es 
hat auch über die Zuſammenſetzung der Prüfungs⸗Com⸗ 
miſionen und die Regelung der Beſchäftigungsweiſe An⸗ 
ordnung zu treffen. 


„Iſt unnöthig,“ fällt der Fremde ein. „Da kommt 
ſchon eine Droſchke. Wollen Sie mich gefälligſt nach 
meinem Hotel nahe am Hafen begleiten? das heißt, wenn 
Ihre Zeit es erlaubt.“ 

„Sehr gern, mein Herr. Es iſt ja meine Pflicht, 
Ihnen beizuſtehen.“ 

Die von dem Arbeiter beſorgte Droſchke iſt indeſſen 


eingetroffen. 

Der Seemann drückt dem Boten ein Geldſtück in 
die Hand. 

„Das für Euren Weg Freund, und nun helft mir 
hinein.“ 


Mit Hülfe des Arbeiters und des Arztes wird der 
Fremde in den Wagen gehoben. 

Letzterer ruft dem Kutſcher den Namen ſeines Hotels 
zu. Der Kutſcher peitſcht auf ſein Pferd los und in der 
Hälfte einer Viertelſtunde iſt der am Hafen liegende Gaſt⸗ 
hof, der vorzugsweiſe Schiffskapitaine beherbergt, erreicht. 

Als ſich der Fremde auf ſeinem Zimmer befindet und 
auf dem Sopha hingeſtrekt liegt, bemüht ſich der Arzt, 
ſeine Geſchicklichkeit zu zeigeu. 

Er unterſucht das ſtarkgeſchwollene Bein genau und 
3 dem Fremden bald, der Knochen ſei unverletzt ge⸗ 

lieben. 

„Ich habe Ihnen nur Ruhe anzuempfehlen,“ ſagt 
Reinhard, „dann werden ein Paar Tage fortgeſetzte kalte 
Umſchläge die Geſchwulſt mindern und Sie können den 
Fuß brauchen, wie zuvor.“ J 

„Das iſt mir lieb,“ verſetzt der Seemann. „Mein 
Schiff liegt ſeit geſtern im Hafen. Ich habe viele wichtige 
Gänge zu machen und moͤchte mich hier nicht unnützer⸗ 
weiſe zu lange aufhalten. Was bin ich ſchuldig, lieber 
Doctor? 

Reinhard fordert nur ein geringes Honorar. Die 
Mehrzahl der anderen Aerzte würden das Dreifache bean⸗ 
ſprucht haben, aber wie der Geliebte Dora's in allen Din⸗ 

en beſcheiden iſt, ſo auch im Punkte der Hanorare für 
feine ärztlichen Bemühungen. 

„Nein, nein,“ ſagt der Fremde, „Sie verlangen zu 
wenig, Doctor. Wenn Sie alle Ihre Patienten ſo human 


behandeln, da werden Sie auf keinen grünen Zweig foms 


men. Erlauben Sie mir, meine Schuld nach eigenem 
Ermeſſen 1 
Er drückt dem Arzte ein Goldſtück in die Hand. 
Reinhard weigert ſich es zu nehmen. Aber der Fremde 
ruft lachend. 

„„Närriſcher Kauz, behalten Sie es doch. Sie mögen 
dafür ein Paar arme Kranke umſonſt kuriren. Und nun 
thun Sie mir noch einen Gefallen, Doctor — wie, wie 
heißen Sie denn?“ 


— Ein Circular des Bundeskanzlers ſetzt 
die norddeutſchen Regierungen von dem Eintreffen mehre⸗ 
rer Einwanderungsagenten aus den früheren Sclavenſtaa⸗ 
ten in Kenntniß. Einer dieſer Agenten, ein gewiſſer 
Schütz, ſoll es angeblich übernommen haben, 50,000 
Köpfe hinüberzuliefern. Scheinen auch die Contracte, 
welche von den Agenten proponirt werden, ſehr günſtig 
für die Auswanderer, ſo möchten wir dennoch zu äußerſter 
Vorficht rathen. 

— Die Fortſchrittspartei in Baiern — die 
Partei des Anſchluſſes an Preußen, des Eintritts in den 
Norddeutſchen Bund — hat ihre alten Führer größten⸗ 
theils ſich erhalten und neue junge Kräfte dazu erworben, 
welche den erprobten Führern wacker den Rücken decken, 
ja ihnen muthig voraus kämpfen werden. Es iſt ihr zu⸗ 
zutrauen, daß 05 in der Stunde der Entſcheidung die 
Dinge zum vollen Austrag bringen und lieber zu den 
ſchwerſten Proben ſich verſtehen werde, als dazu etwa zu⸗ 
uſehen, wie die Leitung der Geſchicke Süddeutſchlands in 
ie Hände derer überginge, deren Thun nur vor den Augen 
der Feinde der deutſchen Nation Beifall finden kann. 

— Bezüglich des leichten Unwohlſeins des 
Königs wird der „Danz. Ztg.“ aus Berlin folgendes 
mitgetheilt: Die Erkrankung des Königs hat Bedenken 
und ſelbſt Sorgen erregt. Nicht, daß man die jetzige 
Krankheit für gefährlich erachtete, aber es zeigten ſich 
Symptome, die befürchten laſſen, der König werde in nicht 
langer Zeit das Schickſal ſeines Vaters haben, einmal 
raſcher hinweggerafft zu werden, als man erwartet. Man 
erzählt, die Großherzogin von Baden, welche den von ihr 
ärtlich geliebten Vater während ſeines Krankſeins pflegte, 
5 von den bedenklichen Symptomen ſo ergriffen worden, 
daß ſie wiederholt in Thränen darüber ausbrach. Der 
König ſelbſt muß ſich noch rüſtig genug fühlen, denn er 
ließ ſich unabläſſig Vorträge halten und will am 30. 
Mai ſeine Reiſe nach dem Jahde-Hafen und Bremen 
antreten, aber „hinter dem Reiter ſitzt die ſchwarze Sorge,“ 
ſagt Horaz, und die Umgebung des Königs ſieht den 
Vorbereitungen zur Reiſe mit Bedenken entgegen. Jede 
Erkältung, jede Grippe kann dem alternden Könige ein 
tödtliches Uebel zufügen. — Friedrich Wilhem III. hielt 
ſich auch bis zuletzt aufrecht und zeigte ſich täglich in ſei⸗ 
nem bekannten Uniformrock an den Fenſtern ſeines Pa⸗ 
laſtes; als er aber bettlägerig wurde, war es in wenig 
Tagen um ihn geſchehen. Unter ſolchen Verhältniſſen denkt 
man natürlich jedesmal auch an die aufgehende Sonne 
des Kronprinzen, und unterhält ſich in den politiſchen 
Kreiſen darüber, welche Männer der nächſte Regent Preu⸗ 
ßens zu ſeinen Rathgebern wählen würde. Von einigen 
will man dies ſchon ziemlich ſicher wiſſen, und es wird 
heute allgemein bemerkt, daß die „Nat.⸗ Z. berichtet: 
„Der Kronprinz habe am 22. den aus Danzig hier ein- 


7 75 „Reinhard, mein Herr, und mit wem habe ich die 
re?“ 

— „Mein Name iſt von Duren, ich bin Schiffska⸗ 
pitain und kommandire den Dreimaſter Johanna, der von 
Batovia kommt, um hier eine reiche Ladung einzunehmen. 
Doch vergeſſen wir nicht, warum ich Sie bitten wollte.“ 

— „Ich verſpreche Ihnen die Erfüllung Ihrer Bitte 
im Voraus.“ 

— „Das iſt mir lieb, Doctorchen! Haben Sie die 
Güte, einmal die Klingel zu ziehen.“ 

Reinhard thut es. 

Ein Kellner erſcheint und fragt, was dem Herrn 
Kapitain zu Befehl ſteht. 

„Ein Paar Flaſchen Madeira und zwei Gläſer?“ 
ruft der Kapitain, und ſich zu Reinhard wendend, ſagt er 
in jovialem Tone: 

„Helfer in der Noth, wenn Sie nicht gerade einen 
Patienten haben, dem Sie die Abfahrt nach dem Ocean 
der Ewigkeit erleuchtern müſſen, ſo werden ſie eine Flaſche 
mit mir leeren.“ 

Der Doctor ſinnt einige Augenblicke nach. 

Seine wenigen Patienten leiden an unbedeutenden 
Uebeln. Er kann ſeine Beſuche bis auf den Nachmittag 
verſchieben. 

Er verbeugt ſich hoͤflichſt vor dem freundlichen See⸗ 
mann. 
„Ich nehme Ihr Anerbieten mit Dank an, Herr 
Kapitain.“ 

Der Kellner bringt den Wein, ſetzt ihn auf den Tiſch 
und entfernt ſich wieder. 

Da der Weinſpender auf dem Sopha liegen muß, 
übernimmt Reinhard die Mühe des Einſchenkens, rückt 
einen Stuhl nahe an den Tiſch und ſetzt ſich dem Kapi⸗ 
tain gegenüber. 

Es wird angeſtoßen, getrunken und geplaudert. 

Der feurige Wein ſchließt die Herzen auf und lößt 
die Zungen. 

Nachdem eine Stunde der Unterhaltung verfloſſen, 
fühlen die jungen Männer ſchon eine Art Freundſchaft 
für einander. 

Man fragt ſich gegenſertig nach Dieſem und 
Jenem, ein Wort giebt das Andere und nach kurzer Zeit 
hat der Arzt, den der Wein geſchwätzig gemacht, feinem 
neuen Freunde einen Theil feiner Lebensſchickſale vertraut. 
Der Schluß davon iſt, daß er liebe und wieder geliebt 
ſei, aber bis jest noch keine Hoffnung habe, bald in den 
Beſitz ſeiner Erwählten zu gelangen. 

Der Kapitän iſt ſo indiskret nach dem Namen der 
Schönen zu fragen. 

„Wie ich den 1 nenne, will ich Ihnen jagen“, 
verſetzt der Doctor. Aber den Namen ihres Vaters ge⸗ 
ſtatten Sie mir zu verſchweigen? 


getroffenen Oberbürgermeiſter v. Winter mit Gemahlin uach 
dem nenen Palais zum Thee geladen“. 
daß der Kronprinz Hrn. v. Winter ſtets ſeine Zuneigung 
bewahrt hat, und man glaubt vielfach, daß bei einem Re⸗ 
e dieſem in Berlin hochverehrten Manne 
das Miniſterium des Innern angetragen werden wird. 
Eines gleichen Vertrauens erfreut ſich der Geh. Juſtiz⸗ 
ſche Friedberg, in dem Viele den künftigen Juſtizminiſter 
ehen. 

— Bei den Berathungen des Haushalts⸗ 
Etats für 1869 hatte das Abgeordnetenhaus den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, bei Gelegenheit der Feſtſtellung des 
Cultus⸗Etats, daß die Regierung in der nächſten 
Seſſion eine Ueberſicht vorzulegen habe, wie viel 
Elementar- Schullehrerſtellen am 1. Juni 1869 unbe⸗ 
ſetzt und welche mit Präparanden beg geweſen ſind. 
Der Cultusminiſter hat daher jetzt die Regierungen an⸗ 
gewieſen, die erforderlichen Ermittelungen rechtzeitig ans 
zuſtellen, ſo daß die Zuſammenſtellung bis zum 1. Sep- 
tember an das Cultus⸗Departement gelangen kann. Dabei 
ſollen bei Angabe der vacanten oder mit Präparanden 
beſetzten Stellen die Lehrer und die Hilfslehrerſtellen be- 
ſonders gezählt werden. Als Präparanden gelten alle 
Diejenigen, welche eine Lehrerſtelle interimiſtiſch verwalten, 
ohne die Qualiſication dazu zu beſitzen; alle interimiſtiſchen 
Verwalter von Schulſtellen jedoch, welche eine Prüfung 
abgelegt haben, ſind als Lehrer zu betrachten. 

— Ein Berliner Correſpondent der „Augs. Allg. 
Ztg.“ will wiſſen, der aus Paris nach Berlin jüngſt zu⸗ 
rückgekehrte franzöſiſche Geſandte Benedetti habe 
zwar erklärt, es jet des Kaiſers Napoleon angelegentlichſter 
Wunſch, mit Preußen und mit Deutſchland überhaupt in 
Frieden zu leben, und ſeinem Volke einigermaßen die 
Laſt der gegenwärtigen Rüſtungen zuerleichtern; aber der 
Botſchafter habe auch gewiſſe Andeutungen gegeben, wie 
das gute Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Preußen 
am geeignetſten befeſtigt werden könnte. Dieſe Anträge 
enthielten eine zarte Mahnung: man möge Frankreich doch 
wenigſtens einen Theil von dem zukommen laſſen, auf 
was es nach dem Feldzuge von 1866 Anſpruch erheben 
zu dürfen glaube. Die Antwort habe aber jetzt, wie da⸗ 
mals gelautet, daß man unendliches Gewicht auf Frank⸗ 
reichs Freundſchaft lege, daß man aber deſſenungeachtet 
nicht über etwas verfügen könne, was man nicht ſelbſt 
zu unbeſchränkter Dispoſition beſitze. 

— Nach den letzten Aeußerungen des Bundeskanz⸗ 
lers iu Reichstage iſt eine directe Einwirkung des Bun⸗ 
desraths auf die Verfaſſungszuſtände des Groß- 
herzogthums Mecklenburg wohl nicht zu erwarten, 
man ſcheint vielmehr den indirecten Weg vorzuziehen und 
u hoffen, daß der Großherzog aus eigener Entſchlußfaſ⸗ 
910 etwas thun werde. Ein niedlenburger Correſpon— 


„In Gottes Namen“, lacht der Seemann. „Alſo, 
wie heißt der Schatz? Wir wollen ihn leben laſſen.“ 

„Dora,“ erwiedert der Doctor. 

— „Alle Wetter! wie ſagen Sie, Doctor?“ 

— „Dora, Herr Kapitän.“ 

— Dora! Dora! ruft der Kapitän lebhaft. 

Er würde vom Sopha aufgeſprungen ſein, hätte ihn 
ſein kranker Fuß nicht daran verhindert. 

Der Arzt ſieht ihn erſtaunt an. 

„Warum fällt Ihnen der Name ſo auf?“ fragt er. 
„Haben Sie vielleicht eine Braut gleichen Namens?“ 

Der Fremde ſchüttelt den Kopf. 

„Das iſt nicht der Fall, und doch iſt mir der Name 
unendlich theuer!“ 

— „In wie fern, Herr Kapitän?“ 

— „Das kann und darf ich Ihnen nicht ſagen.“ 

Der Seemann ſenkt den Kopf und murmelt: 

Dora! Dora! Es wäre eine wunderbare Fügung 
des Schickſals, wenn ſie es wäre.“ 

Er fäßt plotzlich die Hand des Doctors. 

„Beſter Freund, beſchreiben Sie mir doch die Ge⸗ 
ſtalt, das Ausſehen dieſer Dora!“ 

Reinhard iſt mit Freuden dazu bereit, wie es faſt 
alle Liebende ſind, deren Erwählte die Natur mit Schön⸗ 
heit geſegnet. 

Die Schilderung, die er von der Tochter des Kauf⸗ 
manns macht, trägt 85 poetiſche Ausſchmückung an ſich, 
iſt aber im Ganzen doch dem Urbilde treu. 

Der Kapitän erfährt, daß des Doktors Dora ſanfte 
blaue Augen, reiches blondes Haar, liebliche Züge hat, 
untadelhaft gewachſen iſt und eine Seele beſitzt, die jeder 
edlen Regung fähig. 

„Sie iſt es, ſie muß es ſein!“ ruft der Fremde mit 
leuchtenden Blicken und fügt hinzu: 

„Doctor, Sie wollen mir den Zunamen dieſes hol— 
den Geſchöpfes nicht nennen. Aber wo ihre Eltern woh⸗ 
nen, das können Sie mir doch gen, 

— „Aber welche Gründe haben Sie —“ 

— „Heißen Sie es bloße Neugier — ich beſchwöre 
Sie, erfüllen Sie meine Bitte!“ 

Reinhard nennt nach kurzem Zögern die Straße, wo 
der Kapitän zu Schaden gekommen. 5 

„Und ihr Vater iſt Kaufmann,“ ſchreit der See⸗ 
mann. . 

Der Doctor nickt. 

„Ja, Herr Kapitain, ein ſehr reicher und angeſehe⸗ 
ner Kaufmann und deshalb verweigert er mir die Toch⸗ 
ter. Grade in der Stunde, wo mir das Vergnügen 
wurde, Ihre Bekanntſchaft zu machen, wagte ich es, bei 
ihm um die Geliebte anzuhalten. Aber es erging mir 
ſchlecht und es fehlte wenig, jo wäre ich zur Thüre 
hinausgeworfen worden.“ 


\ 


Es ift bekannt, 


deut der „Weſerztg.“ glaubt indeß, daß, wenn Gral 
Baſſewitz Miniſterpräſident werde, darauf nicht zu rechnen 
ſei, da dieſer wie ſein Vorgänger zu den Feudalzuſtänden 
ſtehe. Außerdem biete dem felbſſtandigen Vorgehen des 
Großherzo 8 die Landesunion mit Strelitz die größten 
Schwierigkeiten. Dieſe müßte ſo gelöſt werden, daß 
beide Großherzogthümer auch unter eine Regierung träten, 
woran bei der bekannten ſtrelitzer Hofesrichtung nicht zu 
denken, — oder aber beide müßten auch in dem Theile 
der Regierung, den jetzt der „Engere Ausſchuß“ und der 
Landtag repräſentiren, völlig getrennt werden, wozu eben⸗ 
falls der ſtrelitzer Hof ſchwerlich die Hand bieten werde, 
wenn nicht etwa die ratzeburger Verhältniſſe dazu dräns 
en, wegen deren vor Kurzem der Miniſter v. Hammer⸗ 
Mei Verhandlungen gepflogen habe. Ratzeburg, bisher 
völlig ohne Verfafſung werde ſich nicht in den Feudalis⸗ 
mus von Sternberg⸗Malchin neu einſperren laſſen, und 
dann habe das Großherzogthum Strelitz mit ſeinen pp. 
90,000 Seelen die Wahl, entweder auch den Kreis Star⸗ 
gard von Schwerin völlig zu löſen und eine einheitliche 
Vertretung ſeiner beiden Territorien in dem bis jetzt auch 
vertretungsloſen Neuſtrelitz zu ſchaffen oder ferner die 
Feudalſtände des Stargardter Kreiſes mit denen des 
Großherzogsthums Schwerin in Sternberg und Malchin 
tagen zu laſſen und für die pp. 20,000 Ratzeburger einen 
neuen kleinen Landtag nach einer Schablone zurecht 
machen. “ 


Ausland. 


Oeſterreich. Das Volksſchnlgeſetz iſt jetzt veröffent⸗ 
licht worden. Seit achtzehn Jahren arbeiten wir in 
Preußen an einem Unterrichtsgeſetze; die Oeſterreicher 
find in einem halben Jahre mit einem Geſetze, durch 
welches die Volksſchule zur Staats- und Gemeindeanſtalt 
erhoben wird, fertig geworden; wir haben dafür die Regu⸗ 
lative. Was wir bis zum Jahre 1840 beſaßen, die 
Schule als Staats⸗ und Gemeindeanſtalt, das haben die 
Oeſterreicher jetzt erhalten, und was dieſe fetzt endlich 
losgeworden find, die Schule als clericale und confeſſio— 
nelle Anſtalt, das haben wir uns ſeit dem Jahre 1840 
mit vieler Mühe erworben Wahrhaftig, wir wiſſen gar 
nicht, was wir mit unſeren gewaltigen Fortſchritten im 
Unterrichtsweſen machen ſollen! Während wir uns auf 
den erhabenen Standpunkt erheben, nach welchem Alles, 
was nicht in's Gebiet der Religion fällt, ſelbſtverſtändlich 
auch die Mathematik, confeſſionell gelehrt werden joll, 
gehen die Oeſterreicher bis vor den Standpunkt, den wir 
vor 1840 einnahmen, alſo drei volle Jahrzehnte zurück 
und ſtellen geſetzlich feſt, man denke, ſogar geſetzlich, daß 
mit Ausnahme der Religion alles confeſſionslos gelehrt 
werden ſoll. Von allen den „Fortſchritten“, die wir ſeit 

„Ich kenne ihn, ich kenne ihn,“ flüſtert der Seemann 
in ſich hinein. „Er opfert dem Reichthum das ganze 
Glück ſeiner Familie. Armes Mädchen, was wirſt du 
jetzt zu leiden haben.“ 

Beide Männer bleiben eine kurze Weile ſtumm. 

Dann ergreift der Fremde das gefüllte Glas. 

„ Angeklungen, Doctor! Ihre Dora ſoll leben; o, 
das iſt eine Geſundheit, die ich aus vollem Herzen aus⸗ 
bringe.“ 

Reinhard ſtimmt freudig in den Ruf ein und ſetzt 
hinzu: 

„Und ſie ſoll glücklich ſein, wenn ich dem Engel 
auch entſagen müßte.“ 

„Das ift brav gedacht,“ ſagt der Fremde, „die wahre 
Liebe iſt uneigennützig. Kommen Sie her, Doctor, wir 
müſſen Freunde werden. Umarmen wir uns.“ 

Der ſchnell geſchloſſene Freundſchaftsbund wird durch 
eine herzliche Umarmung beſiegelt. 

Die Flaſchen find geleert. Reinhard unterſucht noch 
einmal den Fuß ſeines neuen Freundes, ſchaͤrft ihm ein 
mit der Waſſerkur pünktlich fortzufahren und will ſich 
dann mit dem Verſprechen entfernen, am nächſten Tage 
wieder nachzuſehen. 

Da hält ihn der Fremde an der Hand zurück. 

„Noch Eins, mein Freund, hat Ihre geliebte Dora 
Ihnen niemals von einem Bruder erzählt, der in den 
erſten Jünglingsjahren das Haus ſeiner Eltern wegen 
eines Zerwürfniſſes mit dem Vater verlaſſen hat?“ 

„Ja, allerdings, das hat ſie,“ entgegnete Reinhard, 
„und ihre Augen Hoffen von Thänen über, als ſie feiner 
edachte. 

’ — „Und dieſer Bruder — heißt er nicht Albert?“ 

Ja, jo iſt fein Name. Mein Himmel, woher 
wiſſen Sie —“ 

— „Ich habe dieſen Bruder Ihrer Dora kennen ger 
lernt, drüben überm Meere unter der tropiſchen Sonne, 
wo er ſich wacker durchs Leben kämpfte. Er war ein 
wilder Burſche, aber ehrlich, grundehrlich, wie Sie es 
ſind, Doctor, daß ſchwöre ich Ihnen. Er war mein 
Freund und hat mir die Geſchichte ſeines Lebens vertraut. 
Wir haben oft zuſammen von Ihrer Dora und der theuren, 
geliebten Mutter geſprochen.“ - 

Während der Capitain die letzteren Worte ſprach, iſt 
Reinhard zurückgetreten und ſtarrt dem Seeman ſcharf 
ins Antlitz. 

Der Kapitän bemert es. i 

— „Warum ſehen Sie mich mit jo großen Augen 
an, Doctor?“ 

— , Weil, weil —“ ſtottert Reinhard. 

— „Nun, weil — was weiter?“ 

— „Weil eine Ahnung in mir aufgeſtiegen iſt.“ 

— „Und welche?“ 


1840 im Schulweſen gemacht haben, wollen die Oeſter⸗ 
reicher Nichts wiſſen, nicht einmal von den Regulativen. 
Ein eigenthümlicher Mann, dieſer öſterreichiſche Un⸗ 
terrichtsminiſter Hasner, jo ganz anders wie unſer 
Mühler! 

Frankreich. Die Wahlen ſind in Frankreich mit 
einer lebhaften Betheiligung der Wähler, die bis zur Auf⸗ 
regung ging, vollzogen worden. In Paris ſelbſt iſt die 
Spannung, mit welcher man dem Ausgang des Wahl⸗ 
kampfes entgegenſah, durch keinerlei Demonſtration unter⸗ 
brochen worden. Nur in ein paar Städten wurde von 
Seiten einzelner Haufen der Ruf: es lebe die Re⸗ 
publik gehört. Man kann daher jagen, daß der Wahlact 
während des Sonntags und Montags in ganz Frankreich 
mit außerordentlicher Ruhe vollzogen iſt. Das Charak⸗ 
teriſtiſche der diesmaligen Wahlen iſt die Schwächung der 
Linken durch den Sieg einiger Radicalen, die dem kaiſer⸗ 
lichen Regime entſchieden auf den Leib gehen werden. 
So iſt im erſten Pariſer Bezirk Carnot von Gambetta ge⸗ 
ſchlagen worden, Garnier⸗Pagés im vierten Wahlkreis von 
Raſpail, im ſiebenten Bezirk ſteht Rochefort mit einer ſo 
hohen Stimmenzahl neben Jules Favre, daß weil Can⸗ 
tagrel auch mit Tauſenden neben Beiden paradirt, eine 
engere Wahl über den Sieg noch zu entſcheiden hat. 
Raſpail iſt ferner in Lyon gewählt, der radicale Grevy 
im Juradepartement. 

— Am 25. Ab. war im Miniſterium des Innern 
zu Paris das Reſultat von 280 Wahlen belannt; es fehl⸗ 
ten alſo nur noch die Nachrichten aus 62 Wahlkreiſen. 
Danach beträgt die Zahl der bisher gewählten Regierungs⸗ 
candidaten oder ſolcher Candidaten, denen gegenüber die 
Regierung neutral geblieben iſt, 196; der Oppoſition ge⸗ 
hören 26 Deputirte an; jedoch ſind noch 58 engere Wah— 
len nöthig und der Ausfall derſelben wird erſt die eigent— 
liche Phyſiognomie der künftigen Kammer beſtimmen. 

Großbritannien. Eine eigent hümliche Ver⸗ 
ſammbung iſt zu London auf Sonnabend in den Hyde⸗ 
Park berufen worden. Die obdach- und beſchäftigungsloſen 
Armen der Hauptſtadt werden dorthin eingeladen, um die 
Erſprießlichkeit, „für ſich ſelber Geſetze zu geben“, in Er⸗ 
wägung zu ziehen, da „die erblichen Geſetzgeber, jo wie 
die das Volk nicht in Wahrheit vertretenden Unterhaus⸗ 
mitglieder bisher verabſäumt haben, für die Bedürfniſſe 
des Volkes zu ſorgen.“ 

Spanien. Die Cortes arbeiten bei Berathung der 
Verfaſſung mit der Schnelligkeit einer Dampfmaſchine. 
Am 21. d. hatten ſie 37, am 23. d. 22 Artikel des Ent⸗ 
wurfs abgemacht. Die Nachrichten aus den Provinzen 
find bis jetzt befriedigender Art; die republikaniſche Par 
fei ſcheint begriffen zu haben, daß ſie durch einen Appell 
an die Gewalt nur die Pläne der Karliſten und Iſabel⸗ 
liſten fördern würde. Das republikaniſche Comité von 
Tortoſa hat bereits beſchloſſen, die Entſcheidung der Cor⸗ 
tes über die Regierungsform zu reſpektiren und ein Rund⸗ 
ſchretben an die übrigen WParteicomitee8 zu richten, 


— „Daß der junge Mann, der Doras Bruder zu 
kennen vorgiebt, der Verlorene ſelbſt ſein köunte. O, mein 
Freund, wenn das iſt, ſo nehmen ſie die Maske ab. Den⸗ 
ken Sie der vielen Thränen, die Mutter und Schweſter 
um Sie vergoſſen haben. Zögern Sie nicht, dieſe Thrä⸗ 
nen zu trocknen, und tragen Sie eine Stunde des un⸗ 
nennbarſten Glückes für die Theuren in Ihr väterliches 

aus.“ 
® Der Seeman hat, während Reinhard ſo ſpricht, das 
Geſicht nach der Wand gewendet. Als er den Kopf wieder 
dreht, verſetzt er ruhig: 

„Es thut mir leid, Doctor, daß Ihre Ahnung Sie 
betrügt. Ich heiße nicht Albert Breitrücken, ſondern 
Friedrich von Duhren, ſtehe alſo mit Ihrer Dora durch⸗ 
aus in keiner Verwandtſchaft. Daß ich mich 
aber für Mutter und Tochter intereſſire, ſchreibt ſich von 
der Bekanntſchaft mit ihrem Bruder her. Dieſen Bruder 
werden die edlen Frauen leider wohl nie wiederſehen; 
denn er hat geſchworen, das Haus ſeines Vaters nimmer 
wieder zu betreten, und wie ich ihn kenne, iſt er ein Mann 
der ſeine Eide nicht zu brechen pflegt.“ 

„Aber Sie, Herr Kapitain, Sie werden doch die 
Familie beſuchen und ihr Nachricht von dem geliebten 
Albert bringen?“ 

Der Seeman zieht die dunkeln Brauen dicht zu⸗ 
ſammen. 

„Nein, ich werde es nicht thun, weil ich nicht die 
Bekanntſchaft des Mannes zu machen wünſche, der ſeinen 
einzigen Sohn erbarmungslos in die Welt ſtieß.“ 

— „Gut, jo können Sie doch geſtatten, daß Dora 
mit der Mutter Sie beſucht. Ich werde den Frauen 
noch heute Nachricht geben, daß ein Freund ihres ge⸗ 
liebten Albert hier angelangt iſt. Es wird ein Troſt für 
die Damen fein, aus Ihrem Munde zu erfahren — 

— „Nein, nein! Auch davon kann für jetzt keine 
Rede ſein. Später vielleicht. Sie werden Ihre Beſuche 
ja erneuern. Sie ſollen gelegentlich erfahren, ob ich die 
perſönliche Bekanntſchaft der Damen machen will, ob 
nicht. 5 . 
— „Ich darf alſo den Frauen Nichts ſagen?“ 

— „Nichts! Sie find ein Mann von Ehre und 
werden mein Vertrauen nicht mißbrauchen. Was übri- 
gens Ihre Liebe zu der edlen ſanften Schweſterg meines 
Freundes Albert betrifft, ſo rathe ich Ihnen, die Hoffnung 
in der Seele aufrecht zu halten, daß in unſerm wechſel⸗ 
vollen Leben oft ein einziger Augenblick jahrelang beſte⸗ 
hende Verhältniſſe umſtürzen kann.“ f 

Mit dieſem Troſte wird Doctor Reinhard von dem 
Fremden entlaſſen. (Fortſetzung folgt.) 


worin dieſelben au e werden, in demſelben Sinne 
zu handeln. In Madrid hat die einzige Kundgebung 
darin beſtanden, daß die Balkone am republikaniſchen 

lub ſchwa Hy waren und die Inſchrift trugen: 
„Die Revolution it todt“. Olozaga ſcheint übrigens 
ſeinen Einfluß dahin eltend machen zu 
wollen, daß der republikaniſchen Partei keine 
allzu große Freiheit für die Verbreitung ihrer Ideen ge⸗ 
ſtattet werde, und die Unterdrückung der republikaniſchen 
Klubs und Comites zu betreiben. — Das für die Königin 
Iſabella wirkende Blatt „Siglo“ erklärt, daß dieſelbe weder 
abgedankt habe, noch abdanken werde. 


Provinzielles. 


Tilſit. Kurz vor dem Pfingfeſte machte ein Haus⸗ 
lehrer in Labiau ſeinem Leben auf eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Weiſe ein Ende. Er ſchüttete den Decke ſeines 
Pfeifenkopfes voll Schießpulver, verband denſelben feſt und 
ließ ihn dann in der Mundhöhle erplodiren. Die Ladung 
ging durch die Kehle nach der Bruſthoͤhle und führte 
2 — heftigen Blutſturz berbei, der den Tod zur Folge 
atte. 

Poſen. Dr. Zyblikiewicz, galiziſcher Landtags⸗ 
Abgeordneter und Mitglied der galiziſchen Delegation in 
Wien, weilt ſeit einigen Tagen in der Stadt Poſen. Der⸗ 
ſelbe beſchäftigt ſich hier, wie der „Dz. Poz.“ meldet, mit 
der näheren Kenntnißnahme des preußiſchen Hypotheken⸗ 
rechts, nach deſſen Muſter er für Galizien einen Geſetz⸗— 
entwurf auszuarbeiten beabſichtigt. 


Lokales. 
— Stadtverordneten-Litzung am 26. d. Mts Herr Hoffmann, 
Vorſitzender; im Ganzen 24 Mitglieder anweſend. — Vom 


Magiſtrate Herr Bürgermeiſter Hoppe. 

Der Herr Kultusminiſter hat durch Erlaß vom 12. v. M. 
zur weiteren Ausführung des Normalbeſoldungs-Etats des hie⸗ 
ſigen Gymnaſiums einen neuen Zuſchuß aus dem Centralfonds 
im Betrage von 210 Thlr. unter der Bedingung in Ausſicht 
geſtellt, daß die hieſige Kommune nach dem vertragsmäßig re⸗ 
gulirten Verhältniſſe zu demſelben Zwecke 280 Thlr. der Gym⸗ 
naſialkaſſe überweiſe. Zu dieſer Summe von 210 . 280490 
Thlr. ſoll die Gymnaſial-Kaſſe noch den unbedeutenden Zuſchuß 
von 10 Thlr. jährlich liefern; es würde dann der Beſoldungs⸗ 
Etat um 500 Thlr. erhöht werden, welche Summe zur Auf⸗ 
beſſerung der Gebälter der 10 erſten Lehrerſtellen gleichmäßig 
vertheilt werden ſoll. Die ſtädtiſchen Bebörden weiſen dieſe 
Propoſition nicht zurück, ſondern beſchloſſen den Zuſchuß ſeitens 
der Kommune, aber erſt vom 1. Juli a. c. ab zu gewähren, 
wäbrend der Herr Kultusminiſter dieſen Zuſchuß ſchon vom 
1. Januar d. J. zu gewähren gewillt iſt. — Der Magiſtrat 
zeigt an, daß für die neu ereirte Stelle an der Bürgerſchule 
Herr Lehrer Hoffmann aus Marienwerder berufen iſt. — Hrn. 
Konrector Ottmann wird als Honorar für den Turnunterricht 
im Winter⸗Semeſter ein Honorar von 60 Thlr. bewilligt. — 
Zur Verpachtung des Weichſelbadeſchiffs ſtand am 13. d. Mts. 
ein Licitationstermin an, in welchem das Meiſtgebot mit 3 
Thlr. 5 Sgr. täglich erfolgte. Da der Meiſtbietende der Verſ. 
gänzlich unbekannt iſt, ſo ertheilt ſie zwar den Zuſchlag nicht, 
autorifirt aber den Magiſtrat zur Uebergabe der Pachtung an 
den Bezeichneten, falls über denſelben nach näherer Erkundigung 
nichts Nachtheiliges verlautet. — Ein Reſeript der K. Regie⸗ 
rung v. 13. d. macht den Magiſtrat darauf aufmerkſam, daß 
für das hieſige Eichungsamt die erforderlichen Normalen 
im Betrage von c. 370 Thlr. angeſchafft werden müßten, falls 
nicht etwa der Magiſtrat zur Vermeidung der Koſten das hieſige, 
ſtädtiſche Eichungsamt eingehen laſſen wolle. Der Magiſtrat 
und die Berf. erklären ſich für die Erhaltung des ſtädti⸗ 
ſchen Eichungsamtes, alſo für die Anſchaffung der neuen Nor⸗ 
malen, die Verſammlung wünſcht aber, daß bezüglich der Be⸗ 
ſchaffung der Normalen eine gutachtliche Auslaſſung der 
Eichungsamts⸗Deputation eingeholt werde. — Der Artushof 
iſt durch die gerichtliche Exmiſſion des letzten Pächters wieder 
frei geworden und beantragte in Folge deſſen die Verwaltungs⸗ 
Deputation die Wiederverpachtung beſagten Lokals. Der Ma⸗ 
giſtrat legt nun die alten Verwaltungsbedingungen mit der 
Aenderung vor, daß ſtatt 50 Thlr. nunmehr 100 Thlr. Kaution 
gefordert werden ſollen. Die Bedingungen wurden nicht ge: 
nehmigt. Bei der Verpachtung dieſes Reſtaurations⸗Lokals, 
wie der Ziegelei ꝛc. hat man bisher das Prinzip feſtgehalten, 
dem Meiſtbietenden den Zuſchlag zu ertheilen, welcher Modus 
ſich indeß nach mehrjähriger Erfahrung als nicht opportun er⸗ 
wieſen hat. Der Herr Magiſtratsvertreter, wie auch die Verſ. 
erachten es auf Grund dieſer Erfahrung für nothwendig bezüg⸗ 
lich der Verpachtung beſagter Lokale einen anderen Verpach⸗ 
tungs⸗Modus feſtzuſtellen und geht deshalb vorangeführte Vor⸗ 
lage an den Magiſtrat zurück, damit derſelbe nach Anhörung 
der Verwaltungs⸗Deputation des Artusſtifts andere Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen in Vorſchlag bringe. — Der Rechnung der 

„städtischen Feuerkaſſe p. 1867 wird die Decharge ertheilt. — 
Eine Ueberſchreitung des Etats für die Schulverwaltung 
Abſchn. 0. Tit. II. pos. 1.), welche ſich bei Einrichtung der 5. 
Kaffe der Bürgerſchule ergeben bat, wird genehmigt. — Außer⸗ 
dem wurde eine perſönliche Angelegenheit berathen, welche be⸗ 
en Berathung durch die Schuldeputation zurückgereicht wor⸗ 

en iſt. 

— Die Erepofd Mühle iſt dieſer Tage durch Kauf (15,100 
Thlr.) aus dem Beſitze des Herrn Marcus Levin in den der 
Herreu Kuntze & Kittler übergegangen, welche letzteren daſelbſt 
dem Vernehmen nach noch eine Fabrikanlage zu etabliren be⸗ 
abſichtigen. Herr Levin hatte ſchon in der Einrichtung der 
Mühle ſehr weſentliche Verbeſſerungen ausgeführt. a 

— Kommunales. Am Sonntag d. 30. c. wird die Janitzen⸗ 
Feier der ſtädtiſchen Behörden im Magiſtratsſaale ftatt haben. 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 

— Die amerikanifchen Rohrbrunnen. Eine der allernützlichſten 
Erfindungen, deren Tragweite noch nicht bemeſſen werden kann, 
fängt jetzt an, bei uns bekannt und in das praktiſche Leben ein⸗ 
geführt zu werden — die Erfindung der amerikaniſchen Rohr- 
brunnen. Se. Maj. der König, der ſich für alles Tüchtige und 
Nützliche ſo lebhaft intereſſirt, hat im Hofraum ſeines Palais 
einen dieſer Rohrbrunnen in feiner und anderer hoher Perſo⸗ 
nen Gegenwart vom Mechaniker B. Franke aufſtellen und in 
Thätigkeit ſetzen laſſen. Nachdem durch einen Erdbohrer, deſſen 
feine Spitze, gleich einem Blutegel, ſich einbohrt, ein Loch bis 
in die Waſſerſchicht hinein gemacht war, in welches dann die 
Brunenröhre eingehoben wurde, fing man nach kaum 10 Minu⸗ 
ten Arbeit an zu pumpen. Zuerſt kam Waſſer mit Sand ver⸗ 
miſcht hervor, aber nach jedem Heben des Kolbens klärte ſich 
daſſelbe, und bald floß ein ſtetiger Strahl ganz klaren friſchen 
Trinkwaſſers aus dem Abflußrohr. Dies Reſultat überraſchte 
alle Anweſenden ſichtlich, und wurde Herrn Franke von Sr. 
Majeſtät das wohlverdiente Lob über die Vorzüglichkeit des 
Brunnens ausgeſprochen. Die Vorſtände großer Anſtalten, 
wiſſenſchaftlicher Vereine ließen in Gegenwart competenter, 
praktiſcher Männer die Brunnen probiren, und jedesmal trat 
der gewünſchte Erfolg fo eclatant zu Tage, daß das Urtbeil 
darüber ein übereinſtimmend günſtiges iſt. Man braucht hier⸗ 
nach für Neubauten, Höfe, Ställe, Keller, Gärten, Kirchhöfe ꝛc. 
keine theuren Brunnenanlagen und Waſſerleitungen mehr, um 
ſie mit Waſſer zu verſorgen; für das flache Land, wie überhaupt 
für jeden Ort, wo zu Zwecken der Landwirtbſchaft, der Ge⸗ 
werbethätigkeit und Induſtie, der Forſt- und Gartencultur 
gutes Waſſer gebraucht wird, iſt der Nutzen ſolcher Brunnen 
unſchätzbar Die vollſtändige Einführung dieſer Brunnen für 
die Zwecke der Armee im Kriege, bei Feldübungen, zur Kran⸗ 
kenpflege iſt deshalb in Ausſicht genommen und es find Ver⸗ 
handlungen mit dem Erbauer Herrn Franke bierſelbſt angeknüpft; 
auch für Eiſenbahnen empfiehlt ſich die Anwendung der Rohr⸗ 
brunnen, um die einzelnen, entlegen wohnenden Bahnwärter mit 
trinkbarem Waſſer leicht, bequem und billig zu verſehen. Ein 
ſolcher Rohrbrunnen kann bis zu 1800 Quart pro Stunde lie- 
fern, und iſt ein derartiger Brunnen nach verbeſſertem Nor— 
ton'ſchen Syſtem ſchon von 25 Thlr. an zu haben. 


Börfen-Berit 
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Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 27. Mai. Ruſſiſche Banknoten 78— 78 ¼ gleich 
12814—1275/6 % für einen Rubel 26 —26¼12 Sgr. 

Thorn, den 27. Mai. 

Die Witterung der letzten Tage iſt bei uns für die Vege⸗ 
tation ſehr günſtig geweſen und die Berichte aller Länder be⸗ 
ſagen durchweg daſſelbe. — In Folge deſſen ſind die Preiſe 
namentlich für: 

Weizen, niedriger 124 — 130 pfd. holl. bunt 54 — 58 Thlr. 
128—132 pfd. holl. hochbunt fein und weiß 60 62 Thlr. 
p. 2125 Pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. holl. 44—46 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 26. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weiß 130—133 pfd. nach Qualität 83 — 86 Sgr., 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 84 — 86 Sgr., 
bunt, dunkelbunt und hellbunt 130—133 pfd. von 79-821] 
Sgr., Sommer: und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
76—78½ Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 63¼—645/8 Sgr. p. 815/6 Pfd. 

Erbſen, von 61—62¼ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 52 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 52—54 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36—37 Sgr. Spiritus nichts gehandelt. 


Amtliche Tagesnotigen. 


Den 27. Mai. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. 


Sr ... —— — 
Telegraphiſche Depeſche. 
Angekommen 5 Uhr Nachmittags nach Schluß des Blattes. 

Po ſen, d. 27. Graf Dzialynski zum Reichstags⸗ 
ie men mit 7378 Stimmen gegen Krieger (7166 
Stimmen) gewählt. 


Inferate 
Nachſtehende 
Polizei⸗Verordnung. 


betreffend das Tödten, Einfangen, Ver⸗ 
kaufen und Feilhalten gewiſſer nützlicher 
Vogelarten. 

Nach den gemachten Erfahrungen hat 
das durch unſere Polizei⸗Verordnung vom 
22. November 1860 (Amtsblatt pr. 1860, 
Seite 253) ausgeſprochene Verbot, des 
Einfangens und Tödtens gewiſſer nütz⸗ 
licher Vogelarten keinen ausreichenden 
Schutz für dieſe Vögel gewährt; denn es 
werden die Märkte nach wie vor mit vielen 
Arten derſelben in Menge verſehen Auch 
iſt die Zahl dieſer für die Land⸗ und 
Forſtkultur ſo wichtigen Thiere notoriſch 
in fortwährender Abnahme begriffen. Wir 
ſehen uns daher veranlaßt auf Grund der 
88 5, 6, 11 u. 12 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850. 
(Geſetzſammlung S. 265) für unſern Ver⸗ 
e hiermit zu verordnen was 
olgt: 


$ 1. Das Tödten und Einfangen 
der nachbenannten Vogelarten: 
Blaukehlchen, Rothkehlchen, Nachti⸗ 
gall, Grasmücke, Rothſchwanz, Stein⸗ 
ſchmätzer, Wieſenſchmätzer, Bachſtelze, 
Pieper, Zaunkönig, Pirol, Gold⸗ 
hähnchen, Meiſe, Ammer, Fink, 
Hänfling, Sperling, Zeifig, Stieglitz, 
Baumläufer, (Kleiber), Wiedehopf, 
Schwalbe, Tagſchlaf, Staar, Dohle, 
Saatkrähe, Rake, (Mandelkrähe), 
Fliegenſchnäpper, Würger, Kukkuk, 
Specht, Wendehals, Buſſard, (Mäuſe⸗ 
falk) und Eule (mit Ausnahme des 

Uhu) 
iſt unterſagt. 

8 2. Ingleichen iſt das Ausnehmen 
der Cier oder der Brut, ſowie das Zer⸗ 
ftören der Neſter der im $ 1 aufgeführten 
Vögel verboten. 

Daſſelbe gilt auch von allen Vorbe⸗ 
reitungen zum Fangen dieſer Vögel, ins⸗ 
beſondere von dem Aufſtellen von Vogels 
netzen, Schlingen, Dohnen, Sprenkeln, 
Käfigen und Leimruthen. 

§ 3. Zuwiderhandlupgen gegen obige 


Beſtimmungen werden mit Geldbuße von 


1 bis 10 Thalern oder verhältnißmäßigem 
Gefängniß beſtraft. 

4. Vom 1. Januar 1868 an 
dürfen die in § 1 aufgeführten Vogelarten 
auf den Wochenmärkten nicht mehr feil 
gehalten werden. Wer dies Verbot über- 
tritt, hat in Gemäßheit des 8 187 der 
Allgemeinen Gewerbeordnung vom 17. 
Januar 1845 Geldbuße bis zu 20 Thlr. 
oder verhältnißmäßige Gefängißſtrafe zu 
gewärtigen. 

85. Die Polizei⸗Verordnung vom 
22. November 1860 wird aufgehoben. 
Marienwerder, d. 16. October 1867. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung des Innern. 
wird hiermit zur Nachachtung bekannt 
gemacht. 
Thorn, den 24. Mai 1869. 

Der Magiſtrat. Polizei-Verw. 
Geübte Wäſchenähterinnen 
finden dauernde Beſchäftigung bei Anna 

Gaehde, Butterſtr. 146. 


beginnenden Geld⸗Verlooſung. 


ausführen und 


ſind in Preußen zu ſpielen geſetzlich erlaubt. 


Da die Ziehun 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗Prämien⸗Looſe 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Mühlenbefitzers J. Kohnert zu 
Thorn werden alle diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts- 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrecht, bis zum 19. Juni er. ein⸗ 
ſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Pro- 
tokoll anzumelden und demnächſt zur 
Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forderungen 
ſowie nach Befinden zur Beſtellung des 
definitiven Verwaltungsperſonals auf den 

23. Juni er. 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem Kommiſſar Herrn Kreisrichter 
Plehn im Verhandlungszimmer Nr. 3 des 
Gerichtsgebäudes zu erſcheinen. Nach Ab- 
haltung dieſes Termins wird geeigneten⸗ 
falls mit der Verhandlung über den Aecord 
verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein» 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften, oder zur 
Praxis bei uns berechtigten auswärtigen 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu 
nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be» 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan⸗ 
wälte, Juſtizräthe Kroll, Dr. Meyer, 
Hoffmann, und Jacobſon zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 

Thorn, den 15. Mai 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Peachtungswerth. 

Wegen Uebergabe des Geſchäfts bin 
ich geſonnen vor meiner Abreiſe nach 
Berlin ſämmtliche Artikel wie Wollwaaren, 
Strickwolle, Baumwolle, Stickereien und 
Strohhüte binnen 14 Tagen zu verkaufen. 

E. Jontow. 

Meine geehrten Kunden, die meinem 
Geſchäfte noch ſchulden, erſuche ich, Zah⸗ 
lung zu leiſten und zwar binnen 8 Tagen, 
da ich bis dahin mein Geſchäft übergebe und 
dann die Reſte zur Einziehung dem Rechts⸗ 
anwalt übergebe. 


E. Jontow. 


Englisches Koch- u. Viehsalz 


billigſt bei L. Dammann & Kordes. 


Wer dies unterläßt, kann einen 


Bekanntmachung. 

Die bei der hieſigen Fortifikation im 
Jahre 1869 vorkommenden Manrer⸗ 
Zimmer⸗, Dachdecker⸗, und Schmiedear⸗ 
beiten ſo wie die Banholzlieferung ſollen 
im Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
geben werden und iſt dazu Termin auf 

Donnerſtag, den 10. Juni er. 

Vormittags 11 Uhr 
angeſetzt. Bis zu dieſem Termine müſſen 
die Offerten, verſiegelt und mit der den 
Gegenſtand der Leiſtung oder Lieferung 
bezeichnenden Aufſchrift verſehen auf dem 
Fortifikations⸗Bureau eingereicht ſein, wo⸗ 
ſelbſt die Bedingungen während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 
Thorn, den 26 Mai 1869. 


Königliche Fortifikation. 
Auction. 


Dienſtag, den 1. Juni, Vormittags 
9 Uhr ſollen im Hinterhauſe Kulmerſtraße 
338 (gegenüber Hildebrandt) verſchiedene 
Sachen, als: 1 großes Doppelpult, 1 
Deeimalwaage zu 20 Ctr., Comptoir⸗ 
Utenſilien, Mobilien, Betten ꝛc. meijtbie- 
tend verkauft werden. 


Prenn⸗ und Schirrholz⸗ 
Auction. 


Montag, den 31. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 
wird die unterzeichnete Guts verwaltung 
im Forſthauſe zu Alexandrowo gegen baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden 
415 Klaft. Fichten⸗ und Birkenholz, 
252 Klaft. Stubben, 
816 Haufen Strauch, 
14 Klaft. Birken⸗Schirrholz, 
aus den Revieren Zaleſie und Alexandrowo 
verkaufen. Das Holz wird jederzeit auf 
Verlangen durch den betreffenden Förſter 
gezeigt. 
Pluskowenz bei Culmſee. 
Die Gutsverwaltung. 


Verloren 
habe ich auf dem Wege zur Poſt einen 
rekommandirten Brief, adreſſirt an Glas: 
fabrikanten Herrn W. Schoenemann 
in Neu Friedrichsthal bei Uscz. Einlie⸗ 
gend ein von mir ausgeſtelltes Aecept über 
43 Thlr. 15 Sgr., 10. Auguſt zahlbar. 
Ich warne hierdurch vor Ankauf des 
Wechſels, da ich für deſſen Zahlung nicht 
aufkomme. 
Thorn, den 25. Mai 1869. 
Dr. Fischers ®tme. 


1 möbl. Zimmer zu verm. Gerechteſtr. 110. 


Um ein großes Lager von gaaren Ledern ſo ſchnell wie möglich zu räumen, 
erlaubt ſich unterzeichnete Handlung die in dieſem Fache gewerbetreibenden Kaufleute, 
Schuhmachermeiſter und Aſſoziationen auf untenſtehenden Preis-⸗Courant aufmerkſam 


zu machen. 


Prima Maſtricher Sohlleder pro Pfd. 
1415 Sgr 3 


gr. 
Prima deutſche Kuhleder pr. Pfd. 12 
bis 13 Sgr. 
Prima berliner Wildbrandſohlleder pr. Pfd. 
r 


2 Sgr. 
Prima Halbſohlleder p. Pfd. 13, 14— 15 Sg. 


Die Betheiligung an dieſem Unternehmen kann um ſo mehr empfoh⸗ 
len werden, als weit über die Hälfte der Looſe mit Gewinnen von Thaler 
100,000 — 60,000 — 40,000, — 20,000 — 12,000 
— 10,000 — 8000 — 6000 . c. gezogen werden müſſen. 

Das unterzeichnete mit dem Verkauf beauftragte Handlungshaus wird 
geneigte Aufträge gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages 

erloobſungs⸗Pläne gratis beifügen, ebenſo amtliche 3 
liſten den Loos⸗Inhabern prompt übermitteln. 
nach jedem Orte oder können ſolche auf Wunſch der Theilnehmer durch 
unſere Verbindungen in allen Städten Deutſchlands auszahlen laſſen; man 
genießt ſomit durch den directen Bezug alle Vortheile. 
in einigen Tagen beginnt und die noch 
vorräthigen Looſe, bei den maſſenhaft eingehenden Aufträgen, raſch vergriffen 
ſein dürften, ſo beliebe man ſich baldigſt und direct zu wenden an 


Bottenwieser 


ſofort 
iehungs⸗ 
Wir verſenden die Gewinne 


& Co., 


Bank- und Wechselgeschäft in Hamburg. 


Ueberhaupt werden alle in dieſem Fache vorkommende Artikel zu den billigſten 
Preiſen abgegeben, und verhältnißmäßig auch ebenſo der Ausſchnitt. 


Jedermann 


der mit der geringen Einlage von nur Thaler 1 dem Glücke auf eine 
ſolide Weiſe die Hand bieten will, kann dafür ſchon ½ Original⸗Loos, für 
2 Thlr. aber %, und für 4 Thlr. ein ganzes Loos beziehen, zu der 
von der Hohen Regierung genehmigten und ſchon am 


10. Juni d. J. 


Scholly Behrendt. 


Brückenſtraße Nro. 38. 
Bade befter Gerbung pro Pfd. 15. 


Sgr. 
Braune Kipſe pro Pfd. 15—16 Sgr. 
Schwarze Kalbfelle pr. Pfd. 23—24 Sgr. 
Braune Kalbfelle pr. Pfd. 27½, 30 —32 Sg. 
Schwarz Schuhroßleder 20—21 Sgr. 


meachlenswerthe Anzeige. 


Bei der nun beendigten Ziehung der von der hohen Regierung genehmigten 
Gewinn⸗Verlooſung fielen auf folgende Nummern die beigeſetzten Hauptpreiſe⸗ 


Eſſige und Moſtriche aus eigener 
Fabrik, franz. Wein⸗ und Eſtragon⸗ 
Eſſige, Thorn. Lebens⸗Tropfen 
und andere Liqueure, Eau de 
Cologne, Extract von der Schaale 
grüner Pomr. und Himbeer⸗Limo⸗ 


naden⸗Sirop, empfehle ich hiermit 
Louis Horstig- 


taatspramienlooſe 
ſind überall zu ſpielen erlaubt. 


10. u. II. Juni 


beginnt die vom Staate garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nur 
Gewinne gezogen werden, als: 


hlr. 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 12,000, 2mal 10,000, 
2mal 8000, 2mal 6000, 2ma 
5000, 4mal 4000, 3mal 


500, 156 mal 400, 163 mal 


300, 271 mal 200, u. ſ. w. 
Ein Ganzes koſtet 4 Thlr., ein 
Halbes 2 Thlr., ein Viertel 1 Thlr. 
Nach Einſendung des Betrages 
oder durch Poſtvorſchuß ſenden wir 
ſolche Looſe ſofort zu, wie auch na 


Man wende ſich direet an das 
allerglücklichſte Haupt-Bureau von 


Adolph Lilienfeld & Co. 
Glückscomptoir, Graskeller Nr. 7. 
Hamburg. 


Frankfurter Sotterie, 
Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 

Original⸗Looſe 1. Klaſſe a Thlr. 3. 
13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poſt⸗Einzahlung zu 
beziehen durch 


J. G. Kämel, 


Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 
Ei Sohn achtbarer Eltern (chriſtlicher 
„Confeſſion) kann in meinem Cigarren⸗ 
Geſchäfte als Lehrling jofort placirt werden. 
J. Neumann, aus Berlin. 
Culmerſtr. 343. 
Br Familienwohnung von zwei Zim⸗ 
mern, Küche und Zubehör wird zu 
miethen geſucht. 
Adr. sub X X in der Expedition 
d. Bl. niederzulegen. 


Derloren 


ein goldner Siegelring mit Stein in der 

Baderſtraße vor dem Haufe Nr. 81; ab» 

zugeben gegen angemeſſene Belohnung an 
Eduard Wallesch, 
Brückenſtraße Nr. 23. 


Nro. 8022 Thlr. 61000 | Nro. 8870 Thlr. 5000 
„ 7775 „ 40000 „ 21422 „ 4000 
„ 29681 20000 „ 31812 „ 4000 
„ 13248 „ 10000 | „ 32100 „ 3000 
„ 33221 „ . 8000| „ 23461 „ 3000 


; 903 „ 6000 


25988 „ 3000 


Ferner kamen zur Verlooſung: 4 Gewinne a Thlr. 2000, 10 à Thlr. 1500, 
100 à Thlr. 1000, 140 à Thlr. 400, 180 a Thlr. 200, 255 à Thlr. 100 und 


11700 4 Thlr. 47. 


Cs iſt erfreulich konſtatiren zu können, daß von den größeren Gewinnen 
wiederum mehrere durch Vermittelung des Hauſes Bottenwieser & Co. aus⸗ 
bezahlt wurden, deren Collecte wie immer ſo auch diesmal vom Glücke beſonders 


begünſtigt war. 


Die nächſte Ziehung beginnt ſchon am 10. Juni d. J. und verweiſen wir 
die Intereſſenten auf die im heutigen Blatte erſcheinende Annonce der obenge⸗ 


nannten Firma. 


Roggen⸗Kleie 
verkauft billig R. Droese. Brückenſtr. 15. 
Eine Gartenbank wird zu kaufen 
geſucht durch die Exped. d. Bl. 


Das H. Strellnauer'ſche 
Waaren⸗Lager wird zu herab⸗ 
geſetzten Preiſen ausverkauft. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


